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Universıitäten „wiıischen Jubiläen und Problemen

L’Uniıversıte question Dıie Universıtät in bestimmt Wal, ührende Posten 1ın der Gesell-
schatt bekleiden. Nıcht zuletzt AUS dieserFrage gestellt. Unter diıesem Tıtel fand 1mM Jul:i

198 / aus Anlafß der 450-Jahrfeier der Universität Tatsache lebte das Selbstverständnıis dieser Fın-

1n Lausanne eın Colloquium Ahnliche Fo- richtungen und ıhre Arbeıtsweıse. Wer solch eıne

AAA ber Zukunft und aktuelle Sıtuatiıon der Ausbildung erhalten hatte, der War anerkannter-
maßen Besonderes, autf den richtete sıchHochschulen tinden sıch zahlreich. Jubiläen bıe-

ten solcher Besinnung ganzZ natürliche Anlässe: eıne bestimmte Erwartung, die deshalb lebendig
blieb, weıl sS1e iın der Regel nıcht enttäuschtIm Herbst vorıgen Jahres die Erinnerung die

600 Jahre des Bestehens der Universıität Heıdel- wurde
rund dafür WT die iıntellektuelle Leistung,berg mıiıt der weıthın beachteten un! diskutierten

Ausstellung VO  } Pretiosen A4US der alten, seıt dem die den Akademiker ausmachte. Wissenschaft
das hıefli nıcht 1U größeres Wıssen, eın Mehr30jährigen Krıeg ın Rom aufbewahrten Bibliothe-

Palatına. Im Herbst dieses Jahres das Geden- Kenntnıs und Informatıon, sondern bedeutete
ken dıe feierliche Eröffnung der Universıtät uch rationale Durchsicht durch Wirklichkeıit,
Göttingen VOT einem Vierteljahrtausend, dessen Verstehen VO Zusammenhängen und damıt diıe

Fähigkeit, Dınge entsprechend berücksichtıi-für den Sommer geplante Feıern Opfter politischer
Unruhen wurden. Weıtere Gründungsgedenken gCN, einzusetzen un: schliefßlich technisc
stehen bevor: öln entstand 1388, Erfurt 13910 beherrschen. Dıie Wege azu in der mıittelalterli-

chen Universıität unterschieden sıch VO denen 1nund diıe Hohen Schulen der Reformationszeıt,;
denen Lausanne zählt, konnten schon VOT einıgen den Hohen Schulen der Reformationszeıt der

Jahren mıiıt Marburg gegr. und Helmstedt Sal VO Vorgehen der Universıitäten des 18

gegr die besonderen Umstände ihres Jahrhunderts, dıe der allgemeinen Aufklärung
FEntstehens erinnern. Ahnlich wiırd VO katholi- dienen wollten. Dıie Reputatıon der Wissenschaft
scher Seıte bald auf den TIyp des ann vornehm- iındes blieb gleich dank einer gewlsssen Bewäh-
ıch VO  e Jesuıiten geriragelnCcnh Kollegs hinzuweısen rungs, die Anerkennung tand
se1n: Coimnbra (1542), Gandıa (1546), Messına Der Ruft ach der Wissenschaft, wenn Schwiıe-

(1548) un! Rom (1551) Und uch Göttingen rigkeiten auftauchten, 1eß sıch ımmer häufiger
steht nıcht alleın, insotern ıhm Halle 1694 VOI- hören. Dıie Dıiıszıplinen vermehrten sıch uch die

ahl der Hochschulen wuchs; ihre Organıisatıonaufging un! Erlangen (  } tolgte.
Die wenıgen Hınweıise lassen unschwer Trel wurde strafter un! einheitlicher; dıe Zahl der

Absolventen ahm Dennoch wurde dasrecht unterschiedliche Iypen VO  ; Universıitäten
erkennen: die genossenschaftlich vertafßte und in grundsätzliche Verhältnis ZUT Gesamtbevölke-
sıch stehende Universıität des Mittelalters, die CNS rung kaum verändert. Universitätsstudium blieb
mMi1t religionspolitischen Absıchten und Zwecken Elıtebildung.
verbundene Hohe Schule der Retormatıon un! [)as wurde erst anders, als nach dem etzten

Gegenreformatıon, dıe aufgeklärten Hochschu- Weltkrieg 1ın verschıedenen Ländern dıe lore der
len iın absolutistischen Gebieten. Gemeılınsam WAar Universıtäten weıter geöffnet wurden, als ann

w1eıhnen ann nıcht NUur Name und Anspruch der Stichworten „Bildungsreform“”,
Universıität dieser Rücksicht besteht „Chancengleıichheıt“, „Akademikermangel“ dıe

sprünglıch Sal keıine besondere Einheıt sondern Universıtät Au Massenunternehmen wurde. Be-

VOT allem die Tatsache, da s1e Voraussetzung gabungsreserven sollten mobilisiert werden,
eıner FElıte 1, eıner kleinen Gruppe, dıe den Herausforderungen besser gerecht

638



Umschau

werden können. Bedeutung und Gewicht VO ıdee un Fortschrittserwartung mıiıt Wiıssenschaft
Natıonen sollte sıch Stand der Bıldung 111C5- noch CN verknüpft blieb, da erst ach un!
SCH, die Zukunft VO Völkern und Kontinenten ach die Erfahrungen VO  } renzen un! Getahren

einer möglıchst zahlreichen akademisch gebil- auch aut sıe zurücktfielen. FEın Mifßtrauen
deten Schicht hängen: Vorherrschaft pcCr Wıssen- bestimmte Wissenschaften wurde geweckt, nach-
schaft un:! aut ıhr aufruhender Innovatıon. Uni1- dem INa  —3 ME überaltert scheinende
versıtät als Politikum. Neue Hochschulen schos- Formen des klassıschen Wiıissenschaftsbetriebs
secn aus dem Boden un! wurden Reformprojek- aufbegehrt hatte.

umgeseTZTL, die jedoch den Charakter der Unıi- Da jedoch fast gleichzeitig der Unterhaltungs-
versıt: als solcher nıcht andern sollten. Indes wert VO Wiıissenschaften ın modernen Medien
verlagerte sıch mındestens eın e1] der Forschung herausgestellt wurde und immer breitere Schich-
A4UusSs den unıversıtiären Ausbildungsstätten hınaus ten 1n seiınen Bann ZUS,» wuchs auf der anderen
1ın spezıelle Forschungsinstitute der in Abteilun- Seıte eıne ZEWISSE Bewunderung VOT den MOög-
SCHh der Universıitäten, die besonderen Regeln lıchkeiten wıssenschaftlicher Beobachtung un!
gehorchten. Forschung. Beeindruckende un! geschickte Dar-

Solange dıese Entwicklung VO  5 öftentlicher stellung vermochte komplizierte Zusammenhän-
der staatlıcher Bıldungsverwaltung abhing, 1e4% SC anschaulıich vermiıtteln, da{ß sıch für viele
s1e sıch einıgermafßen lenken Als dıe Absolventen das Verhältnis Zur Wiıissenschaft un:! damıt diese
annn jedoch 1n immer orößeren Scharen aut den selbst wandelte. Vielleicht oing aber Nur wenıgen
Arbeıtsmarkt drängten, W ar die Aufnahmefähig- auf, da iın der Regel sehr kleine Ausschnitte,
eıt rasch erschöpftt, schrumpften dıe Chancen interessante Eınzelaspekte un: spezıelle Bereiche
entschieden, einen entsprechenden Platz Z T, die Interesse autf sıch Der (3e=
Eınsatz erhalten. Eın eıl der Studentenunru- samtzusammenhang‚ dıe „unıversıitas“ des Wırk-
hen VOT 20 Jahren wurde VO solcher Aussichtslo- lıchen blieb dabej mehr und mehr zurück. Das
sigkeıt stimuhiert. Nur oberflächlich wurde INan Ergebnis mußte zwiıespältig austallen: 1er der
des Problems Herr. Eıne durchgreitende tietere Eindruck wıssenschaftlicher un:! technıscher Be-
Besinnung auf dıe Uniıversıität heute un! ıhre herrschung, Ort die mindestens unterschwellige
mögliche Rolle blieb weiıtgehend AuUuSsS. Frage menschlicher Unsıicherheıt, Ja Unftfähigkeıt,

Dabe! hätte DA manches Motıv auch aus sıch In dieser unüberschaubaren Fülle orlıen-
der inneren Tendenz der Wassencchaften pCcCHC- tieren.
ben Dıie Humboldtsche Retorm Begınn des So wart der moderne Uniiversitäts- und Wıssen-
19 Jahrhunderts hatte als 1e] der Universitäts- schaftsbetrieb In verschärfter Form die Frage ach
ausbildung den Umgang mıt Quellen der dem Menschen heute auf. Dıie Jubiläen eın
Grunddaten aufgestellt, dıe überprüfbare und Übriges, dıe humanıstıische Tradıtion der mıttel-
nachvollziehbare Arbeıt ach allgemeınen Prinzı- alterlichen Gründungen, der VO Renaıissance
pıen und anerkannten Methoden, die jedem Aka- und Humanısmus gepragten Schulen der Refor-
demiker ın seiınem Bereich seın sollten. matıonszeıt, der Aufklärungsideale des IN Jahr-
ber schon die moderne Intormation aflßst dieses hunderts 1ın Erinnerung rufen, hne doch die
Ideal In ımmer unerreichbarere Fernen entrük- Jetzt gestellte Frage schlüssig beantworten

können. Und mıt Formeln dürfte auch ın eınerken Allein die Masse Daten, die Vieltalt
möglıcher Methoden nımmt dem einzelnen dıe Sıtuation nıcht se1n, ın der die Exıstenz des
Möglichkeit eiıner begründeten Wahl und künftigen Akademikers schwere Vorbehal-
einem verantwortlichen Urteıil in Jjener Eıgenstän- gestellt erscheıint. In den Festreden werden
dıgkeıt, dıe dem VErsSaNSCHNCN Jahrhundert als ‚WaTr immer wıeder dıe klassıschen Vorstellungen
selbstverständliche Voraussetzung akademiıschen beschworen: die Notwendigkeıt des gebildeten
Arbeitens unerläfßlıich schıen. Menschen, namentlich die Unerläßlichkeit ethı-

Der mıiıt dieser Vorstellung verbundene An- scher Normen, dıe 1ın treıer Verantwortung über-
spruch sollte Ja uch nıcht ın Frage gestellt WCI- NOIMNMECN eiıne vernünftige Regelung VO Möglıch-

keıten garantıeren könnten, Möglıchkeıten, dieden, das wenıger, als zunächst Fortschritts-

639



Imschau

immer apokalyptischer und bedrohlicher in Fı- Erinnerung hıstorische Vergangenheıten, SON-

gendynamık vorantreiben; der 1Inn eıner umfas- ern auch AT heutigen Klärung der Universität
senden un: ganzheıtlichen Bildung, dıe den Ssinn- un! ıhrer Möglichkeiten gäbe.
vollen Gebrauch der ımmer größeren und vielfäl- 1e]1 sehen 1st indes nıcht. Denn da einzelne
tigeren Fähigkeıten erlaubt, die Ordnung und auch 4uUusSs persönlıch christliıcher Überzeugung ihr
Eınsatz VO  e Einzelwissen 1m Rahmen eınes ZrÖ- Wort N, dürfte der geNaANNLEN Erwartung
Keren Zusammenhangs un! entsprechend dem nıcht gerecht werden. Auf S1e ann einen
Stellenwert der FElemente ZU Nutzen des Men- Anstofß UT geben, wenn das christliche Men-
schen ermöglıcht. Über den sıchtbaren Nachweis schenbild 1n seiner Größe und in seinen eigentüm-
VO FEffektivität hınaus geht dıe Orientie- lıchen renzen deutlicher und überzeugender 1INs
rung des Menschen un! seines Wegs Gespräch dıe Universıiutät eingebracht wırd

Gerade dieser Rücksicht aber Ort 198088! Das annn nıcht in einer weıteren Auflage alter
dıe Klage VO Hochverrat des eıstes den Aussagen alleın geschehen, hne da [11all auf das
Geıist, den Vorwurf Universıitäten, dıe Selbstbewulfstsein des Zeıtgenossen ernsthaft eIN-
eınen dıe Autorität des elstes wıeder dıe oinge, hne da{fß 1114l dıe Schwierigkeiten und
starken Maänner der Polıitik und ıhre autorıtären Ausweglosigkeiten der Welt dieser Zeıt berück-
Entscheidungen bınden möchten, die sıchtigte. Darüber hınaus ber wırd das prakti-
„Freiheıit der Wiıissenschatt“ reELTEN,; andere sche Beispiel VO  — Hochschulen, die ıhrem An-
einem Anarchiısmus tatenlos zusehen und ohn- spruch ach 4aus christlıchem Geist exıstleren,
mächtig eintach der Gewalt nachgeben. Jürgen dem theoretischen Beıtrag, Vorschlägen und For-
Moltmann spricht VO der „Verachtung der na derungen Glaubwürdigkeıit geben mussen. Wıe
versıtät als ‚Elfenbeinturm‘;, der VO ‚Fachıidio- manche „christliche“ Hochschule 1St Ur Ab-

klatsch staatlıcher Hochschulen der Fakultäten?ten bewohnt erd der VO der „‚Spielwiese‘
unverbindlicher Meınungen un! ihrer Diıiskussio0- Gewıilßs, VOT hohlen Phrasen und leeren Ansprü-
nen“, VO' Geschwätz, das Waltr dıe politische chen wırd [11all sıch hüten haben; davon 1bt
Verantwortung der Wiıssenschatten einschärten, übergenug. Deshalb wiırd neben dem Entwurt
1e] leichter ber ın die Herrschatt der Manager eınes christlichen Menschenbilds 1ın dieser Zeıt
und Kommissare umschlagen könne. „Wenn SCHNAUSO wichtig se1ın, konkrete Wege un! Metho-
eınen ‚Hochverrat des eıistes‘ o1Dbt, liegt ın den aufzuzeıigen, w1e dieses Menschenbild
der Unterwerfung VO Lehre und Forschung mentlich in der Biıldung wırksam werden ann.

dıe geistlose Macht.“ Diese Getahr ann Welche Strukturen sınd azu nötıg? Welches
Mıteinander VO Lehrenden un: Lernendenunterschiedliche Gesıichter haben; S1Ee entdek-

ken, verlangt eınen wachen Geıst, s1e bannen, könnte dieses Menschenbild bıs einem ZSEWI1S-
die abe der Unterscheidung, S1e überwinden, SCIHIl rad ogreifbar darstellen und einzuüben erlau-
den Mut, das eigene Urteıl, die eigene Einsıicht ben? Nıcht 11UT tür eiıne Gesellschaft geht
INZUSCIZeNn tragende Grundwerte, ber die ONsens besteht

Christentum un! eiıne bestimmte Art VO un! erreic  ar ISt; uch die Welt der Universıtät
Theologie standen 1M Miıttelalter Pate be1 der hängt VO Grundwerten ab, ber die 11141 sıch
Entwicklung der abendländischen Uniiversıität. ein12 1St Solch eıne Übereinstimmung errel-
Die reformatorischen un: gegenreformatorischen chen, wırd Voraussetzung für die Zukunft der
Gründungen gehen nıcht wenıger auf dıe TICUu Unıiversıtät, tür dıe Zukunft ihres Auftrags se1in.
empfundene iıntellektuelle Verantwortung der Da{iß 1n dıesem Inn VO christliıcher Seıite eın
Christen zurück. Dıie Uniıversität der Aufklärung Impuls werden darf,; das legen die Erın-
schließlich War gerade auch In ıhrem Kampf der Jubiläen ebenso ahe WI1€e dıe Pro-

bleme, VOT denen sıch dıe Uniiversıität sıeht; ennObskurantismus un: Aberglaube Christentum
und Kırche weıt mehr verpflichtet, als zunächst 1mM etzten sınd E Schwierigkeiten MmMI1t eıiner lebba-

1CMN Orıentierung des Menschen ın der Weltscheinen INas. Von daher sollte 111ar
da{fß einen christlichen Beıtrag nıcht L1UT ın Karl Neufeld 5J
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